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Einige Ideen über den Hermaphroditismus.
Von DrJCarloCotto.

Nach der von G. St. Hilair e gegebenen Definition ist der
Hermapbroditismus »die Vereinigung beider Geschlechter oder eini-

ger ihrer Characstere bei einem und demselben Individuum-« Nach
dieser Definition unterscheidet er die Zwitterbildung in diejenige-
wo ein Uebermaaß der Theile vorliegt und in die, wo dieselben »in
zu geringer Anzahl vorhanden sind; die erstere zerfällt in die ein-

fache männliche-, weibliche, geschlechtslose und gemischte, die zweite
in die complicirte männliche, weibliche, zweigeschlechtige unvollkom-
mene und zweigeschlechtige vollkommene Zwitterbildung.

Der einfache männliche Hermaphroditismus ist derjenige, wel-

cher einen wesentlich männlichenGeschlechtsapparat, aber mit sol-
chen Modificationen derOrgane, zeigt, daß er einen weiblichen Ge-

schlechtsapparat simulirtz er hat vier Gradationen.
l. Penin —tlein,Fehlen der kapita. normales oder verspätetes

Herabsieiaeu der Hoden, weibliche Physiognomie-, große Brüste-.
2. Penis kurz. mit Hypospadie, gespaltenes armen-m Testikel

klein, spät herabsteigend,"männlicher habitue und Gesichtsausdruck.
Z- Dieselben Charactere, nur mit Herabsteigen eines ein-

zigen Hoden.
4. Dieselben Charaktere, nur mit Fehlen beider Hoden im

Hodensacke.
Der einfach weibliche Hermaphroditismus hat gleichfalls vier

Abstufungen: .

I. vagina enge, Brüste klein-

g. Clitokie verlängert, männlicher Charakter Und Physio-
nomte.g

"

Z. Die Character-e vka 1, und 2. bei einem und demselben
Individuum vereinigt.

4. Hecapsteigender Eierstöcke bis zu den großen Schaams
lefzen. In diesem Falle hat das Individuum Neigung für tas

männlicheGeschlecht.
Der geschiechtsldseHermaphroditismus betrifft nicht nur die

äußert-, sondernWeb die inneren Theile: Die vagiud ist so enge-

daß sie für die sit-eilten gehalten wird, die Muttertrompeten so

dünn, wie tin vns rissen-ens.die Eierstöcke an Form Und Laae den

Hoden CUATVAies ist iefmk Ein Bart vorhanden- keine Brüste-
Stimme schwach- MännlichcBrust- keine Neigung zu dem einen

oder anderen Geschlechte
»

Der gemischte Hermaphrodttismue bietet die Organe des einen

und anderen Geschlechkesdak- Idee«t·nverschiedener Anordnung;
sie sind nämlich l) entwederUpckcmcmdckqlzlqgekh dic innere

Sphäre-, nämlich die mittlere, weiblichoder Umgckkhkt«Und dik än-
ßere geschlechtslos,oder 2) settlteb gelagertzauf der einen Seite

Hohe- Nebenhode, vers dessen-»aus.Saümknbiaschemauf der anderm

Eierstock, Muttertrompet«e,«dteäußeren Theile-geschk»chkspz,oder Z)

gekreuzt. Von dem festlichen Typus hatten wir zwei Beispiele
Not —

naturieunde
bei’m Menschen, häufige bei den wirbtllosen Thieren, seltenere bei
Vierfüßern usid Vögeln.

Oie Zwitterbildung mif einem Exeeß der Theile oder die com-

plicirte läßt einen vollständigen, sey es männlichen, sey es weibli-

chen, Apparat zu, mit dem Zusatze eines oder mehrer stets unvoll-
kommener Organe des Apparates des anderen Geschlechtes. So

haben wir den complicirten männlichenHermaphroditismus mit dem

Zusatze eines uterns und einer vagina, beide unvollständig; so den

complicirten weiblichen, von welchem wir nur drei Beispiele bei
Menschen haben mit einem etwas unvollständigenweiblichen Appa-
rate und dem Zusatze bald von Hoden und einem viks tieferen-»
bald von einem var tieferen-, welches vom Eierstocke ausgeht, bald
von einer peostnin —- und einige Fälle bei Thieren. Was das

äußere Ansehen betrifft, so bemerkt G. St. H·i·laire, daß das

Innere des Organismus die weiblichen Charactere behält, wenn

zu einem weiblichen Apparate nur ein einziges vas tiefere-ne hinzu-
kommt, aber den männlichen Character annimmt, wenn Hoden da-

bei vorhanden sind. — Endlich der zweigeschlechtige Hermaphros-
ditismus zeigt beide Geschlechtsapparate bei demselben Individuum,
aber beide unvollständigvundmit Vorwalten des einen oder des an-

deren. Der zweigeschlechtigeHermaphroditismus verhält sich zum
complieirten männlichen und weiblichen- wie der geschlechkslvstzu
dem einfachen männlichen oder weiblichen. Essen mir nun erlaubt,
einige Bemerkungen über diese Classisication zU Mache-U-

1) Die Definition ist, meiner Ansicht nach, ungenügenddenn
sie Umfaßt mit den not-mal gebauten Thiermonstken aUch die Her-
maphrediten der Classe der Avertebraten, und bestimmt daher nicht,
ob wenigstens ein Apparat bei den Thieren mit den .an zwei Jn-
dividuen vertheilten verschiedenenGeschlechketn»vdllsiändigseyn muß.

L) Die erste große Eintheilung der «Zwttterbtldungohne Cr-
teß der Theile entspricht nicht dek Definikwnxde man wohl unter-

scheiden muß, ob ein Individuum, welcheseiner Classe der Thiere
mit aesonderten Geschlechtern angehokk- mit den Organen der
männlichen und weiblichen Stletire Wikhevist, oder auch- Ob die

Theile, seyen sie nun männlich ddetsWeiblich,so gebildet sind- dsß
sie das entgegengesetzte Geschlecht stmullrem .

—

Z) »Jn Bezug auf den gemischten Hermaphroditismushabe

ich zu bemerken, daß- es von demselben nur einen einzigen Fall
giebt, in welchem der innere Apparat weiblich, der äußeremann-

lich ist. .

»

4) Bei dem ersten Grade des männlichenHermcspgeedttjsmus
sagt Geoffroy, zeigt sich die Physiognomie des Jndwtduums
weiblich, während bei’m dritten und vierten Grade, wo auch kein
risse-ensu- testicularum stattfindet, das AussehEJIFinddir Charac-
ter männlich sind. Und im ersten Falle des weiblichenHertnaphro-
ditismus finden wir das Individuum mit UsåmiilchenCharacteren,
und bei’m vierten Grade mit einer-ensu- oYatsoeutn 1n’s scrotum hat
das Individuum den litrynx und die Stimme Ums jungen Man-

nes, und Neigung für das männliche Geschlecht«
17
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«

Der gemischte Hermaphroditismus ist häusigerin den nie-
deren Thierelassem wie bei Fischen und den geflügeltenAvertebraten,
während ivir nur zwei Fälle bei den Säugethieren iind zwei bei
den Vögeln haben.

S) Der eomplieirte männlicheHermaphroditismus läßtweibliche
Organe in der mittleren, niemals iii der inneren Sphäre zu, der

tomplicirte weibliche Hermaphroditismus männlicheOrgane in der

inneren, nie in der äußeren Sphäre; in dem einzigen Falle von

Bouillaud und Manet findet sich ein Organ der mittleren

Sphäre, die pi«o:il-ala.
St. Hilaire stellt ein Gesetz auf, daß nämlich der Ge-

jschlechtsapparah sowohl der männliche, als weibliche, ursprünglich
ohne Sonderung in einer organischen Einheit miteinander-ver-
schmolzen sey, welchem Gesetze er den Namen der organischen Ein-

heit giebt. .

Wenn nundie Entwickelung normal von Starken geht,
so haben wir Individuen mit allen gesonderten und eigenthünilis
then Characteren der einzelnen Geschlechter; wenn aber bei einem

Individuum, ivelches männlich werden sollte, die Entwickelung ge-

hemmt wird, so haben wir an den Genitalien die Aeußerungen des

weiblichen, und so in verschiedenem Grade die verschiedenenArten

des einfachen männlichen Hermaphroditismus. Wenn die Entwik-

kelung bei der Frau oder bei einem zum Weiblichwerden bestimm-
ten Individuum iiberwiegend oder im Erresse vor sich geht, so ha-
ben wir Erscheinungen des Männlichen an den Genitalien und den

einfach weiblichen Hermaphroditismus in seinen verschiedenen Ab-

stufungen; als höchstenGrad der Jndifferenz bei diesen zwei Arten
der Anomalie möchte ich den Zustand bezeichnen, welcher die pri-

mitive Einheit des Typus repräsentirt, also den sogenannten neu-

tralen Hermaphroditismus. Diese Erklärungsweife der Entwicke-

lung paßte nun aber nicht auf die gemischten Zwitterbildungem
bei welchen die Symmetrie und Harmonie der Theile aufgehoben
ist, und St. Hilaire nahm deßhalb hier seine Zuflucht zu der

lTheorie von der ursprünglichenUnabhängigkeitder innern und äu-

ßeren Organe an dem Geschlechtsapparate. Nach dieser Theorie
zerfällt der Geschlechtsapparat in drei Sphären, eine innere, eine

mittlere und eine äußere, sowohl bei’in Männlichen, als bei’m

Weiblichenz ein jeder dieser Theile oder Sphären theilt sich wieder

in zwei, in die rechte und linke, und ein jeder dieser sechs Theile
·kntwickkct sich aus sich selbst, unabhängig von den anderen, bis sie
endlich zusammenkommen, sich befestigen und einen einzigen har-

.monischen und symmetrischen Apparat darstellen.
Allein diese beiden Theorieen sind noch nicht ausreichend und

umfassen nicht alle Phänomene der Zwitterbildung, es fehlt näm-

lich noch eine Erklärung des Hermaphroditismus mit Erreß der

Theile und des zweigeschlechtigenHermaphroditismus. Das erste
Gesetz der Einheit des Typus kann überdieß auch gestatten- daß
ein unabhängigerTheil sich mehr oder weniger entwickle und ein

männliches oder weibliches Organ werde, aber nicht, daß ein Or-

gan zugleich männlich und weiblich sey, wie es bei’m Hermaphros
ditismlls cum excessn der Fall ist« Es war daher nöthig, die

Theorie von der Unabhängigkeitder Organe und dem Gleichge-
ivichte der Entwickelung, d. h., dem Gleichgewichte der Organe
Datum-einend eles means-U zu Hülfe zu nehmen. Diese Theorie
lehrt- daß- wenn ein Organ in seiner Entwickelung stehen bleibt,
auch das Zuwen-welches jenem entspricht, nach dem Gesetze des

GleichgewichtesUnentwickeltbleibt, und daher ist bei den Zwittern
mit Ereeß dir Theile·der Apparat, welchen man ganz und voll-

ständig nenne-i i0«llkk-im Ganzen wenig entwickelt-
Man füge hjksz die Gesetze über die sogenannte rentripetale

Entwickelung, die gebräuchlichenBezeichnungen der Entivickelung
per exccssum Und Pek dßsectunkdie Ungleichmäßigkeitder Zeu-

gungskräfte bei’m Männlichknund Weiblichen und die Verschmeli
zung beider Individuen: und man hat alle Theorieen zur Erklä-

rung jener Phänomene dtk Zwitterbildung.
Wenn wir das Geikß VVU dir Einheit der organischen Zusam-

mensetzung des männlichenUnd·weiblichen Geschlechtsapparates zu-
geben, so folgt daraus, daß Vik.kkkifachmännliche Zwitterbildung
ein Mangel der Entwickelung, die Mifcich weibliche Zwitterbildung
ein Uebermaäß derselben ist. WissbkdEUkktaber Mangel, und was

Uebermaaß der Entwickelung? LindanWir mit dem"Worte Ent-

wickelung das natürlicheFortschreiteneines Geschöpfesvom Anfange
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seines Sehnt bis zu seiner vollständigenAusbildung bezeichnen-ist
es nöthig- das Verhältniß der verschiedenen Epochen dieser Entwir-

-kelung zu dem Umfange, der Zahl, der Gestalt und Lage der Theile
zu untersuchen, und dann werden wir erst bestimmen können, wenn

ein Organ mehr-entwickelt, wenn dagegen mehr-voluminds ge-

nannt werden kann. Sobald bei’m Embryo gegen den funfzigstkn
oder scchszigstenTag die ersten Rudimente des äußerenGeschlechts-
apparates bervorzutreten beginnen, ist die clitoris des weiblichen

Jndividuums im Verhältnisse so voliiminds, daß sie wie ein pessi-
aussieht, so daß, sagt V elpeau, bis dahin Nichts äußerlich die

serilsllkn Unterschiede anzeigt. Da mit der Entwickelung des Jn-
dividuums dieses Mißverhältniß verschwindet, so sind wir int.

Stande zu behaupten, daß ein jedes uiiverhältnißmäßiges Volum
der nlitoris bei erwachsenen Frauen einem Defect oder einem par-
tiellen Stillestehen der Entivickelung gleichkommt; dasselbe gilt von

der Hernie der Eierstöcke, da dieselben ursprünglich sich nicht zwi-
schel·ibin großen Schaamlefzen besindeii. Solche Frauen sind nicht
genugsam entwickelt, um die ihnen zukommende Funetion, die der

Generation-erfüllen zu können, angenommen, daß die Hernie der

Ovarien ein Phänomendes vierten Grabes der einfach weiblichen
Zwitterbildung «ist. Dasselbe sindet seine Anwendung auf die

männlichen Zwitter, wie es deren giebt, mit sehr großem penia,
aber wenig behaarten Genitalien, fast rudimentären Hoden, ohne
Bart, mit mageren (besonders oberen) Ertremitäten und wenig
iiUk Funktion der ZSUAUUSgeschickt. Auch hier findet eine mangels
hafte Entwickelung statt.

Da also das erste Gesetz mit den Thatsachen im Widerspruchs
steht, so muß es entweder verworfen, oder modifieirt werden. Die
Theorie von der Unabhängigkeitder sechs Sphären des Geschlechts-
-apparates, welche St. Hilaire zur Erklärung der übereinander-

gelagerten oder seitlichen gemischten Zwitterbildung benutzt, ent-

scheidet Nichts, da es keine Fälle von gemischter Zwitterbildiing
giebt, in welchen die äußere Sphäre absolut männlich oder weib-

lich ist, sondern dieselbe immer neulral ist, wie er es selbst anführt.
Dieses Geses kann auch deßhalb nicht zur Erklärung dienen- weil
niemals ein Fall nachgewiesen worden ist, in welchem die mittlere
und äußere Sphäre männlich, die innere weiblich ist, vielmehr im-
mer das Gegentheil stattsindet.

Die Theorie endlich von dem Gleichgewichte der Organe, sowie
die anderen Theorieen, erklären mir keinen Fall von tomplieirter
Zwitterbildung, sondern nur den Mangel der Entwickelung beider

Theile, wo sie vorhanden sind; auch erklären sie mir nicht, wie die

eigentlicheZeugungsfunetion noch thätig bleiben kann.
Um das Verhältniß zu bestimmen, in welchem die Anomalien

oder die monstrdsen Produktionen zu den normalen Schöpfungen
der Natur stehen, und um zu ermitteln, wie weit ein monetruni

non den Naturgesetzen abweicht, und wie weit ein Geschde von

denselben abweichen kann, ist es nöthig- zuvbrderst die Gesetze der

normalen Produktionen zu begründenund zu bestimmen.
Sehen wir nun, mit Uebergehung der Thiergattungen, bei de-

nen keine gesonderten Geschlechtsorgane verbanden sind, auf welche
Weise sich die Gefchlechtsorgane bei den Thieren mit gesondert-n
Geschlechter-n entwickeln.

-t. Bei’m Weibes l) Der Eierstock erscheint ursprüng-
"li"ch als eine mit dem Eierleiter rontinuirliche Röhre; nach und

nach verästelt er sich, nimmt die verschiedenartigsten Gestalten an-

zieht sich zusaminen-·ki-'enntsich vom Eierleiter, hüllt sich in Mem-
branen ein, verliert»1erOffeneCommunication mit dem Eierleiter,
wird Aksåßkeich,bildle einen Körper für sich und wird auf der

Höhe seiner Ausbildung·einbesonderes Organ. Die Formen des-
selben find um«s0Vetschtedeneyje einfacher der Apparat und das

Thier gebaut ist.»
2) Der Eierleiter, anfänglich ein wesentlicher Theil und

eine Fortsetzungdes Eierstockes, wird nach und nach ein einfacher
abkk bleibenderGang, dann temporärer Leiter zur Zeit des Durch-
ganges der Elek- darauf Behälter der. Eier, und, sich vom Eier-
stocke isten-IND-ivird er zum bloßen Durchgangsorgane, indem er

sich IZUtkinkm anderen Organe, dem nigra-, verbindet. Seine
urspruiiglich gegen den Eierstock hin erweiterte und An dem ande-
ren Ende ZUsammengezogeneGestalt erweitert sich allmäliggegen
die Mitte hin, und, sich an dein Eierstocksende verengernd, dehnt er
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sich an dein anderen Ende aus,
darstkllko

Z) Der niesen-, ursprünglicheinfache Anschwelliing des Ei-

erleiters- bei Amphibien und Vögeln, erhebt sich in dem Maaße,
wie er sich vom Eierstocke trennt, zu einer eigenen Gestalt und zu
einein besonderen Organe und wird zusammengesetzter. Anfänglich
langgestreckt, bildet er beide Eierleiier, enthaltend den zweiiheiligen
oder viellheiligen nie-sus, dann, sich in sich selbst gegen das freie
Ende hin schließend, den nierus mit doppelter Höhle, sich zu einem

einzigen Ende zusammenzieheud und im Körper erweiternd, den dop-
pelthalsigen uiokus, und indem diese Verschmelzung vom Halse zum
Körper sortschreitet, wird er ziveiiöi·perig, zweihörnig, doppelt-
grundig, zweieckig, einfach, stets in dein Maaße, wie er im Bir-

baltnisse zur Länge an Breite zunimmt und wie der Eierleiter sich
vom Eierstocke an der einen Seite trennt und sich in der Nähe
des utekus verengert.

4) Die en gi n n, ein kaum rudimentäres Organ bei schon bla-

senartigem Eierstocke- abgesondertem Eierleiter, zwei- oder vieltheis
ligem niesen-, tritt schon deutlicher hervor bei dem doppelehöhligen
nie-rus, bei dem die äußeren Höhlen einander so nahe liegen, daß
sie entweder in die Cloake, wie bei den Vögeln, oder in den Mast-
darm münden, von welchem auch die Ureteren ausgehen. Passeni
der aber verdient den Namen vaginn jenes röhrenförmigeOrgan-
welches den ziveihalsigen, zweikörperigen, zweihörnigen nie-us et.

fortseht oder über denselben hinausragt.
Die größereLänge der vagina steht im geraden Verhältnisse

zur größerenZusammensetzung oder Vollkommenheit des Geschlechts-
apparates, genau im Gegensase zur Gestalt des nieknsz jene ist
desto einfacher, se kürzer sie ist, dieser desto einfacher, je länger er

ist. Das Gewebe der isnginii varriirt nach der Zusammensetzung
des Geschlechtsapparates, nur bei’m menschlichen Weibe finden sich
an derselben Längs- und Qneerfasern.» .

5) Der innere Halbring findet sich erst bei fast schon
vollkommen ausgebildeter vnginn; die clitokis findet sich bei den

Thieren mit einfachem und zweieckigem nigra-. fehlt aber schon
bei den Thieren mit doppelttörperigenioder zweigehörntemniesen-.

6) Der äußere Halbring ist fast ausschließlichnur dem

menschlichen Weibe eigen, er ist der lehte Punet der organischen
Zusammensesuiigdes iveiblichen Geschlechtsapparates.

B I el’iii Manne: l) Der Hoden erscheint, sobald
er als besonderes Organ aufzutreten beginnt, unter der Gestalt einer

einfachen, mehr oder weniger gewundenen Röhre ohne Spur eines

deutlichen due-tu- eldsceesns oder äußerer Organe. Indem nun der

Apparat zilsammengesehter wird, wird das blinde Ende der Röhre

ästig, und es markirt sich eine Verbindung mit der Röhre- welche

zugleich als iluctus tieferen-i und epididyniis dient. Nach und

nach geht er in Windungen über und bildet viele Verschlingungen
oder besteht aus mehreren Aesten mit einem einzigen Körper, wo-

rauf dann der ductus tiefes-en- deutlicher zum Borscheine kommt;
del- Hoden gränzt sich nun immer mehr ab und beginnt«alsdoppel-
tes Organ aufzutreten. Alles dieses zeigt slchschen litt den Alles-"

rede-ins. Weiiekhin bei Fischen aus Les-heilenund vielen Gefäßeli
bestehend- schickt er zwei organa tiefere-nun aus, welchein ein

einziges lslbttgthemNach und nach hüllt sich btt Hohe lll Mem-

branen ein , verdoppelt sich, hat einen mehr abgegränzteneine-ins

tieferen-- tptlchtkanfangs doppelt, dann einfach«lstztlldllch stellt
er ein deutlich abgesonderte-Din 2 mehr oder weniger symmetrische
Blasen abgethellkks Otgan mit einem kleineren, mehr getrennten
und deutlicher hkaOttketeiiden due-tut descrcns dar.

2) Der ductlls Jl- kerens, eine Fortsetzungder rudimen-
töten HobelltöhkeiVekengtkt sich gegen den Hoden hin und erwei-

tert sich all feinem koIZ Ende- und «indem Maaße, wie der Hoden
an Ausbildung vorschreitet und seine ihni eigenthilinlicheGestalt
annimmt, wird auch·dekdiictus detaqu- Voukpmniener, indem er

gegen den Testikel hin doppeltwird-, an seinem freien Ende aber

ziafach bleibt; endlich wird er in seiner ganku Länge doppelt und

steht mit einem anderen Organe,deinNebenhodemin Verbindung.
Der due-tun tiefere-is nimmt die verschledettartigstknGestalt-m durch Ek-

iveitkkungen und blasen- oder drusenartige Anhänaein den lllltetetl

Thiertla en all-
« «

herdrüse,ssdieCowpetschenDtiisen U« isWo M Menschenrepräsentiren.

wo er das Rudiinent des uterus
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welche Anhänge die Saamenblåhchkmdie Borste-
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Der eine-ins tiefes-on- ist doppelt bei den shninietrisch gebauten
Adertebratenz sowie bei der Mehrzahl der Knorpelfische und bei’ni

thänschen,.
mündet er endlich in einen einzigen Gang, die Harn-

r re.

3)· Der Nebenhoden, ungemein edmplitirt bei’m Menschen-
verschwindetnach nnd nach bei den Thieren , deren Weibchen einen
uterud bicdriiis, hieniequ dicdllis, bitiilus haben; derselbe stellt
den durch größere Zusammensetzung des Apparates in sich zurück-
geschlagenen eine-ins tiefere-n- dar, und daher finden wir auch bei
den Thieren-, daß, je länger der eine-tu- eldferens ist, desto weniger
tomplieirt und deutlich der Nebenhode.

4) Die Vergleichung des Geschlechtsapparates des Menschen
mit dem der Thiere-, und die Bezeichnung der Theile derselben mit
denselben Namen gestattet nicht, das regelmäßigeFortschreiten des

Geschlechtsapparates von der größten Einfachheit bis zur höchsten
Vollkommenheit zu verfolgen. Dieses gilt vornehmlich von den

Organen der mittleren und äußeren Sphäre, welche den Thieren
der höhernOrdnung ausschließlichzukommen; ich halte es daher
für angemessener, diese Organe mit dein weiblichen Geschlechtsap-
parate zusammenzustellen. Die Saanienliläschen lassen sich
mit dem hinteren Theile der vagina vergleichen, welcher, wie
jene, zum Theil unter dem Einflusse des Cerebro- Spinalsystems
steht und mit den Nymphen, der clitaris und dem inneren Halb-
ringe tommunitirt, Theilen und Organen, welche mit den due-iu-

. ejaculatorii, der nretiira und der glans verglichen werden können.

Die Saamenbläschen fehlen bei’m Hunde und Wolfe. Die pro-
statei gehört gänzlichder äußeren Sphäre an und läßt sich mit dem
kleinen Schaamlefzen vergleichen, welche bei’m costus eine eigenthiim-
liche Feuchtigkeit absondernz die corporu cnvcrnosu penis
sind die inbin Innjorei, die glans penis die clitoris. An den
beiden Enden des Geschlechtsapparates finden wir den Hoden ana-

log dem Eierstocke und die cliiokis analog dein fis-nis-
"

Die Vergleichung zwischen den männlichen und weiblichen Ge-
schlechtstheilen darf nicht nach der Analogie der Form, sondern muß
nach dein Grade der Entwicklung in der Thier-reihe angestellt
werden.

Aus diesem kurzen Ueberblicke des männlichenund weiblichen
Geschlechtsapparates geht hervor:

U Daß der Anfangs sehr einfache Apparat sich nach und

nach vervollkommnet, und diese Vervollkommnung betrifft das Hinzu-
kommen von Organen zu dem einen und anderen Apparate und

die Modification der primitiven Organe. Der Geschlechtsapparat
der niederen Thiergattungen list daher zugleich eine Fraclion des

menschlichen Apparates, wie Oke n es bezeichnet- sowie eine Re-
duttion der Entwicklung nach St. Hilaire und eine Verschieden-
heit des Typus nach Cudier, sowie endlich ein Mangel oder An-

fang der Metamorphofen per äimoiioncin nach Caru s.

2) Die Gestaltungen der Organe sind um so Verschiedentlicher-
je einfacher sie sind, und die Verschiedenheit der Form bezieht sich
zunächstbei den niederen Thieren auf die tieferen Apparate oder

die innere Sphäre- darnach auf die mittlere, endlich aus die äußere-
entsprechend der verschiedenen Compositioll des Apparates Die

Verschiedenheit der Formen in dem Geschltchksoppakateder wirbel-

losen Thiere entspricht der Berschiedeliheltlll dem äußerenApparate
der höherenThiere, bei welchen die«Gestaltlliigenund die Charac-
tere der innern Organe tonstantet sind.

s) Die Verschiedenheitder Zahl und Symmetrie der Theile
des Geschlechtsapparates richtet sich nach den Organen, den Thie-
ren und dem Geschlechte« «-

Vki dem weibliche-i Geschlechteerscheinen zuerst einfach die

Eierstöcke und Eierleiter bei den Avertebraten; dann wltd der Ei-

erstock ästig oder zellig·-behältaber seinen einfachen TPPUSH dann
wird zuvörderstder Eierleiter doppelt, und wenn sich datan auch
der Eierstock verdoppelt — was zuweilen nur zur Zeit derge-
schleehtlichen Vereinigung geschika —- so finden wir das Ende der
Eierleiter zu einein einzigenverschmolzen, welcher »dasRudiment
des uterus bildet, welches nach und nach einfach Wird alt der va-

ginn und cliioris und eine Art von Duplicität oder Symmetkik dkk
verschmolzenen Partien in der Mitte darbietet,·deutlich an den

äußerenGeschlechtsorganender vollkommneren Thiere hervortretend.
1.7’«l
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Wir haben hier also zuerst einfache, dann doppelte Organe,
und die neuen zum Apparate hinzugetommenen Organe sind zuerst
einfach , dann doppelt oder symmetrisch. Die Duplieität oder die

Symmetrie entspricht hier also der Composition oder Vervollkomm-

nung des Apparates. Bei dem Weibe zeigt sich die Duplicitat zu-

erst an den äuß;ren, dann an den innern Organen, woraus her-
vorgeht, daß die Entwicklung der weiblichen Geschlechtsorgane von

Außen nach Jnnen sortschreitet Bei dem Manne erscheint zuerst
einfach der Hoden. und der uneins tieferen-, darauf doppelt der

Hoden mit einem einfachenuucius tieferen-, dann mit zwei langen
Junius, welche in einen einzigen übergehen, während die Hoden
eine in sich selbst oerschmolzene Duplieität, wie bei einigen Fischen,
repräsentiren; endlich werden die Hoden doppelt und die due-tun

wieder einfach in der mittleren Sphäre, doppelt an den ductus eja-
culatorii und einfach mit der uecinssn endend. Bei’ln Manne schrei-
tet also, gerade im Gegensatz-ezum Weibe, die Duplieität von Jnnen
nach Außen vor.

4) Bietet nun die Verschiedenheit der Lagerung der Organe
auch einen Anhaltspunct dar, um daraus den Grad der Vollkom-

menheit des Thieres beurtheilen zu können? Sowie der Fortschritt
der Vervollkommnung im umgekehrten Verhältnisse bei-m Manne

und Weibe stattfindet, bei jenem von Jnnen nach Außen, bei die-

sem von Außen nach Innen: so finden wir auch die Eierstöcke um

so mehr nach Außen gelagert, je einfacher sie sind, und umgekehrt,
sowie die Hoden um so tiefer gelageet, je einfacher sie sind, und

umgekehrt. Es giebt Thiere, bei welchen die Hoden nur zur Zeit
der Begattung aus dem Bauche hervorkommen.

6) Die Funktion der Reproduktion setzt die vollständige Ent-

wicklung des produeirenden Jndividuums, sowie die des Geschlechts-
apparates, voraus, und dieser Apparat dient als Bestimmung der

Ausbildung des Jndividuums. Je vollkommener daher bei’m Manne,
bei dem die Entwicklung von Jnnen nach Außen vorschreitet, die

äußeren Geschlechtstheile ausgebildet sind, desto vollkommener ist
er für seine Bestimmung ausgebildet, und se vollkommener bei dem

Weibe, wo die Entwicklung von Außen nach Jnnen stattsindet, die
innern Geschlechtsorgane entwickelt sind, desto vollkommener wird

dasselbe seiner Bestimmung entsprechen können. Hierin finden wir

eine Erklärung dafür, daß bei den gemischten oder zweigeschlechtigen
Zwittern tein einziger Fall von einem äußeren männlichen Tip-
parate mit einem inneren weiblichen, sondern das Gegentheil vor-

kommt.

6) Die äußeren Formationen, die letzten zu den Apparaten
hinzugekommenen Organe sind das sprdduct der höchstenEntwick-

lung der organischen Composition nnd des Verhältnisses derselben

zu den primitiven Functione·n, weßhalb sie eine größere Verschie-
denheit darbieten; zahllos sind die Formen der wirbellosen Thiere,
aber regelmäßigen-,als bei den Wirbelthieren, dagegen allgemein
kaschirdemdie äußere Bedeckung der Fische und Amphibiem das
Colortt nnd die Federn der Vögel, die Erremitäten der Vierfüß-
klir, das Fell, die Zahne derselben und die Physiognomie des

Menschen.
7) Um nicht die Begriffe miteinander zu verwechseln, beziehe

ich den Allgemeinen Namen Endlution auf das ganze animalische
Leben -«1Vikchssmir verschiedene Abstufungen nach der verschiedenen
Vertheilung M Thiere darbietet, und den der Entwicklung auf den

Keim, welcherMch und nach sich zu dem höchstenGrade der Voll-

kommenhelii diss"«-’"U· fähig ist, g--mäß dem Grade der Evolution,
welchem et WAGde heranbilden Oie Bestimmung des Verhält-
nisses der EVOTUAVUilUF Entwicklung und wie sich dasselbe in dem

Volumen, der GEMEI-Zahl und Lage der Theile ausprägt: das ist
das nliimusn revolldliuwwelches enthüllt werden muß, um eine

Erklärung für die Phänomine der Teratologie aufzufinden.
s) Die Entwickkullli isigb meiner Ansicht nach, zwei Grade;

der eine ist nur eine rasche Ep·olutioiiin der kürzestenZeitfrist bis

zu dem Momente, WO VIIIThier sichvon selbst entwickelt und Or-

gane besitzt, welche fähig »«"d,-M Beziehung zur Außenwelt zu
funetionireni der andere ist ier besondere Art des Sehns, ent-

sprechend dem Grade der ScalaozWelchemdas Geschöpf angehört.
Die Ansicht also, daß ein jedes Individuum bei seiner Entwicklung
alle Stadien des Lebens, welches-»Umvorangehe, durchlaukk, be-

zieht sich nur aus eine gewisse Periode M möglichendel-ene, nicht
auf die Formen. Dieses Verhältnißder Eooiution zur Entwick-
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lung ,—wenig deutlich bei den höhernThieren, ausgenommen in ei·
nem Falle, nämlich bei den Metamorphosen des Frosches, hervor-
tretend, stellt sich delitlicher bei den Avertebraten heraus in den

Metaliiriphosen der Insecten und der Entwicklung einiger Thiere,
wie, z.B., der Cyanaea cupclluta, dir Meuusanuritu u. n. Diese
Anschauungsweise dient zur Erläuterung d-r Bronchialrespiration
des Elnbryo’s vor dem dritten Monate der Schwangerschatt, welche
vonRathte durch die sogenannten Kiemenbogen und Von Serres

durch die Function des chorion und der ueciuun reisen-i nachge-
wiesenworden ist. -Diescs Verhältniss« welches erst in einer ge-
wissen Periode des Lebens hervortritt, kann nicht in den Anfängen
des Lebens, bei ludnstris ausgenommen, wahrgenommen werden.

92 Die Ooologie und Embrydlogie haben nachgewiesen, welche
Modjlccatlonendie Organe lind Theile bei der relativen und-fort-
schreitendenEntwickelung des Jndividnums erleiden, aber es ist
noch nicht bestimmt, ob das erste Stadium beim Menschen viel-

leicht VOU der Reise des Keimes, oder von einer Funetion des Ei-
erstockisi Akkhångigist, sowie auch bei vielen Organen die Entwicke-
lung zu· einer mehr oder weniger vorgerücktenEpoche noch nicht
nachgewiesen Ist— Die Perioden der Evolutidn bei der Entwicke-

lung VeklMsM klm so schneller, je weiter sie auseinander liegen.
Die Empryvloqteunterscheidet bei der Beschreibung der Formen,·
welchedieGenitalienbei ihrer Entwickelung annehmen, Z Sphä-
ren: die innere, mittlere und äußere. Was die innere Sphäre be-

trifft-- so ni- wenn auch die Frage noch nicht entschieden ist, ob
die Hoden und Clerstdcte aus den sogenannten Wolff’schen Kör-
pern entstehen, doch durch die Beobachtung festgestellt, daß beide

Organe unter der Form seiner Röhre auitiseten, wie sie sich in den

Anfangetrder Thierstala zeige, so daß es hier sehr schwer und
fast unmöglich ist, das Geschlecht zu bestimmen. Aus denselben
WolsfschenKörpern, oder in Beziehung zu denselben, entwickeln

sich die due-ins tiefere-lies, der Nebenhode, die Muttertrompete-
nach Einigen Röhren einer Neubildung, welche die innere Sphäre
mit dem Ausführungscanale der Wolf-Pfeilen Körper in Verbindung
sehen. Was die äußere Sphäre betrifft, so wissen wir, daß der

Apparat derselben bei’m Menschen erst gegen den 45 bis 50sten
Tag dem bewaffneten Auge sichtbar wird, zu welcher Zeit ein

schwarzer Punkt zwischen den Rudimenten des hinteren Gliedes,
das Ende des Steißbeines und der Nabel mit einem kleinen Kör-

per«darl’iber,welcher ebensogut fiir eine eliioris, wie für einen

pulnsz gehalten wede konn, erscheint. Am 60sten Tage vergrö-
ßertsich dieser Geschlechtshöckeh aber unterdeniselben findet sich
eine bald geschivichh bald offene Spalte· Das Geschlecht ist hier
noch nichk·g-esondckk.Die Modificationen, welche die Geschlechts-
organe bei’n·1Menschen nach und nach erleiden, sind folgende:

Ai BUVM MMM schließt sich die Spalte, der Höcker verlän-

gert sich, die ureinra erscheint an dem Ende der glatte-, der Hode
tritt in den Leistentanal ein und steigt in den Hodensack hinab, der

Leistencanal und das Bauchseit, welches die Scheide des Hodens
bildet, verschließen sich. Das Herabsteigen der Hoden geschieht
nicht aus beiden Seiten gleichzeitig-zuerst steigt der rechte, dann

der linke herunter, und sehr häuslg findet sich nach der Geburt der

linke Leistencanal offen. -

·

b. Wenn die zweite Periode der Entwickelung in dem Er-

trauterinleben beginnt, so Milde-i die männlichenGenitalien an-

dere Veränderungen, das praeputium wird kürzer, die Strotal-

haut runzelt sich, die Schnamhaare kommen hervor-; zu derselben
Zeit zeigen sich Die MEDIUMZeichen der beginnenden Pubertät.

e. Bei dem Weibeverlängertsich nach dem 60sten Tage die.

Spalte, der rudimentare«Körper,welcher die unten-is ist, bleibt

klein- die Theile UPVMUJngesammt an Masse zu, die Eierstöcke,
ursprünglich an die Wirbelsäuleangeheftet, lagern sich auf deni

kann-, undMiskMM sich voneinander nach dem Hiistbeine hin, die

Eies-fester treten unter einem spitzen Winkel zusammen, unv der

utorus ist krit«zwilhöhlig, dann zweihälsig, dann zweikörperig-
dann zweihZLJMODann einfach, die clitoris wird immer kleiner-
jemehr sich die Illbls Innjora entwickeln.

ei. BOU dkk Geburt bis zur vollkommenen Entwickelung Mis-
men die äußean Genitalien des Weibes in ihrer Totalität an Um-

fang zu- UUV Uberwiegendie labin majora im Verhältnisle den

NymphenUle der clitoris, der Schaamberg bedecktlich-mit Haa-
ren- die VkUsteschwellen, die Stimme verändert sich etwas, und
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die Menstruation tritt einz dieses ist die Periode der Pubertät
bri’m Weibe.

· «

·

h
Aus der gegebenen Uebersicht des Geschlechtsapparates geht

ervor:

1) daß die accessorischen Theile, welche sichzur Pubertätsepoche
entwickelt-« die Haare-, das Verhältnis dtk ciitorss zu den labiel

majorn und des pracpuiium zur glnun sind;
2) daß von dem gesammten Geschlechtsapparate die äußere

Sphäre die mannigfaltigsten Metamorphosen erfährt, daher auch
mehr Anonialien darbietetz

«

s) daß die Formen der inneren und mittleren Sphäre constan-
ter sind; und

.

4) daß im Anfange die Geschlechter in allen Sphären fast gar
nicht gesondert sind.

Wenn wir zu diesen Thatsachenhinzufügen, daß ein Organ
auf irgendwelcher Epocheseiner Entwickelung stehen bleiben kann,
indem es bald«oollsknnd»lgatrophisch wird, bald nur an Volumen zu-
nimmt, ohne sich aber in seiner Form oder in der Lageruna seiner
Theile zu verändern: so werden wir im Stande sehn, durch eine

einzige Idee alle Anomalien der Zwitterbildung zu erklären.

1) Zu den accessorischen Theilen rechnen wir die Zeichen der

Verschiedenheiten, wie sie die größere oder kleinere Zahl und die

Färbung der Haare, tie mehr oder weniger variirenden Formen
des pcnis, der clsioris darbieten, daher auch die Verschiedenheiten
der Funktion und der Physiognomien.
»z) Die Entwickelung der Genitalien kann einen Grad unter

der Pubertät stehen bleiben, und so haben wir die einfachen Anoma-
lien des Geschlechtsapparates, bald mit Atrophie der äußeren Theile,
bald mitthnahme des Volumens derselben ohne entsprechende Gestalt
und Kräftigteit. Hierher gehören die Fälle von Giganten mit ver-

käminerttn äußeren Geschlechtstheilen, — der Frauen mit männli-

cher Physiognomieund verlängerter cliioris, — der Männer mit

voluminösenund zu Hi)droeele,fanget-, Sarcom prädisponirten und

im Allgemeinen wenig activen Testiteln, lind — der Frauen mit

fast unwegsamen Genitalien. Die ganze Anotnalie findet sich hier
in der äußeren Sphäre, die mittlere und innere bieten kaum eitle
Verschiedenheit derFunttion dar.

Z) Der dritte und vierte Grad des einfachen und des at-

schleehtloseu Hermapbroditismus sind nur eine Hemmung der Ent-
wickelung der äußeren Sphäre mit gleichzeitiger Anomalie der Lage
oder Form der Organe der mittleren und inneren Sphäre-. Auch
hier kann eine Atrophie des äußeren Apparates oder Volumszus
nahme derselben ohne entsprechende Form vorhanden seyn-

4) Wenn die Anomalie tiefer die innere imd mittlere Sphäre
afficirt, so haben wir die complieirte Zwitterbildung oder ein Ste-

henbleiben der Entwickelungin einer früheren Epoche.
ä) Bei dem complieirteu männlichen Hermaphroditismus ist

ein Ueber-wiegen der Entwickelung in der inneren und mittleren
männlichen Sphäre, sowie irgend ein weibliches, stets der äußeren

Sphäre angehörendes , Organ vorhanden.
6) Bei dem complicirten weiblichen Hei-maphroditismus da-

gegen klean dem Ueberwiegen der inneren Sphäre irgend eilt, stets
der inneren Sphäre angehörendes,männliches Organ.

7) Dgt gemischte Apparat würde in Wahrheit derjenige
seyn, wo die Entwickelungnur an den beiden Enden stattgefun-
den hats UnPsp äUEMweibliche, innere männliche Organe, aber

reine der mittler-cisSphäre hat-m.
s) Die gemischte·Zwitterbildung,wo die Harmonie fehlt, hat

immer einelnännliche innere und mittlere, eine weibliche mittlere

und äußere oder bloß äußere Sphäre.

699. XXXlL t7. 266

9) Der gemischte, gekreuzte Hermaphroditismus endlich ist
noch zu wenig untersucht, um für denselben Gesetze der Analogie
aiifstellen zu können.

«

10) Der zweigeschlechtige Hermaphroditismus könnte anneh-
men lassen, daß, wenn auch die Formen der Organe sich bei’ni
Manne und Weibe indifferent verhalten, sie sich doch in verschiede-
nen Embryonaltheilen ordnen und entwickeln. Als Beweis hiefür
könne der Umstand dienen, daß die Roseninüller’schen Organe-,
Uebertsleibsel der ducius excreiorii Wolff’s, aus welchen Einige
die eine-tun des-kranken und die epielieiymis entstehen lassen, sich nur

bei den weiblichen Embryonen finden.
Die Zwitterbilduna ist also nichts Anderes. als ein Stehenblei-

ben oder eine verschiedene Richtung der Entwickelung worüber wir

daher a priori bestimmen können.

l) Daß die eigentlich sogenannten industri- Anomalien der Geni-

talien darbieten, und zwar um so bedeutende-re, je mehr die Monstro-

sität das Cerebro-Spinalshstim und die unteren Ertremitäten affieir«.

2) Daß die Zwittcrmonstra fast immer äußere weibliche Cra-

raetere zeigen, ausgenommen die Fälle der einfachen Zwitterbildung.
s) Daß bei den Thieren die Anomalien der Genitalien selte-

ner sind, lind daß sie zuweilen die äußere Sphäre, wie besonders
bei den Säugethieren häufiger die mittlere bei den anderen Wir-

belthieren lind immer die innere Sphäre bei den Avertebraten betreffen.
4) Daß bei den Avertebraten der geschlechtslose Hermaphrok

ditismus einer einfachen Anomalie, wie bei den Bienen, gleichgestellt
werden kann, und in den niederen Thierclassen die vollständige
Zivitteisbildung eine einfache Varietät der unvollkommenen seyn kann.

5) Daß die so sehr verschiedenen Formen der Geschlechtsor-

gane der Avertebraten nur Varietäten eines und desselben Typus
sind, wie an dem anderen Ende der Thierreihe die Physiogno-
mieen der Menschen, und daß es daher wenig logisch ist, Theile
dieser Thiere wegen einer gewissen Analogie mit demselben Namen,
wie die zusammengesetztestenOrgane bei den höheren Thieren, wie
der peuis. die prostnta u. s. w» zu bezeichnen. (Ga27» nied. di

Milano, No. 24 et 25.)

M i s r e l l e n.

Ein artesischer Brunnen für natur- und heilkuns
dige Zwecke in dem Jureiin eieii plans-es zu Paris wird

jetzt von dem Gemeinderath berathen. Er soll durch die Grünsands

schicht, welche die Wassermasse von Grenelle liefert, hindurch und

noch 1150 Fuß tiefer gebohrt werden, bis zu einer Wasserschicht
von stärkere-r Steigkraft und von 100höherer Wärme. ·Dieies Was-

ser also von 370 würde zum Heizen der Gewächshäuser des Gar-
tens und der Bäder und Waschhäuser der Hospitäler de in Pitiö

und salpstriäre benutzt werden. Das Wasser der unteren Schicht
soll durch ein Rohr von 2,550 Fuß Tiefe steigen, welches selbst in.
nerbalb eines nur 1,500 Fuß tief bis zur Grünsand-Wassekschichtge-
henden beträchtlich weiteren-Nonne placirt wird- so daß das

Griinsaudwasser durch den ringsörmigen Zwischenraum der beiden

concentriselken Röhre-n in die Höhe gelangt« Der Staat- die Stadt
und die Hospitäler theilen sich in das Wasser Und werden pro ra-

isi die zu 600 bis 800,000 Fr. berechneten Kosten tragen. (courr.
Fr. v. 16. l)ec.)

Die unter dem Namen Putntsc aus Jndien einge-

führte SubftanzH aus welcher das sogenannte IndianYeL
low fabricirt wird, und welche als aus den Vezoars- nUHdm

Gallenblasen verschiedener Thlkkts bestehend angesehen wnkdb isit-
nach den von 1)k. John SkfknbOUse im Novemberstücksdes LIM«
don, Beiinburgli nnd D«ub»llnPhilosophie-asJournle Mitgkkhklltcn
Untersuchungen, nicht thierischen, sondern vegetabilischenInstinng

eilk
Ueber die verschiedenm Behandlungsweisender

Harnröhrensteine.
Von Dr. A. A. Cornelius.

Wenn man auch«nicht selten dienHaknsteinedurch die

Kräfte der Natur allein ausgettiebenwerden sieht, so wec-

unde.
den sie doch auch zuweilen bei them Durchgange nUsgthab
ten, und die Kranken sind, in Folge der durch diesen Um-
stand hervorgebrachten Verstopfung, den gefährlichste-nZufäl-
nn ausgesetzt. Dil- kn solch-» Fällen«am Meistenbewähr-
ten Methoden der Behandlung lassen sich auf folgende zu-

rückfühten:
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1) directe und indirecte Erweiterung der Harnröhrez
2) Ertrartion vermittelst besonderer Instrumentes
Z) Lithotritiez
4) Inrision.
So trefflich auch diese Methoden erscheinen könnten,

um die Kranken von ihren Steinen zu befreien, so sind doch
die beiden letzteren von Unbequemlichkeitennicht frei. Die

Lithotritie, welche außer der Unbequemlichkeit, die sie hier
darbietet,. da sie »in einem engen Raume ausgeführtwerden

muß, auch chronische Harnröhrenentzündungenund Fistels
gänge, in Folge des Eindringens der Steinfragmente in die

Wandung der Urethralschleimhaut, herbeiführenkann, die

Lithotritie, sage ich, kann, welchen Vorzug sie immer auch
bei der Behandlung der Blasensteine verdienen mag, hier
nur dann ihre Anwendung finden, wenn eine unvollständige
ketentio urinae, also keine unmittelbar drohende Gefahr,
stattfindet.

Wenn ich auch eine große in der regio prostatica
in der Absicht ausgeführteWunde, um einen abgeplatteten,

oblongen Stein, von der Größe eines Taubeneies, welcher

sich in der poktio membranosa befand, zu beseitigen, per

primam intentionem heilen gesehen habe, so scheintdoch die

Jncision, eines der wirksamstenMittel in dringenden Fällen«
keine größereSicherheit gegen ähnlicheZufälle, ungeachtet

mehret anderen überlieferten Fälle von Heilung, darzubieten,
da es durch andere Beobachtungen wiederum feststeht, daß
Harninsiltrationen, Fisteln, Verengerungen u. s. w. zuwei-
len in Folge derselben entstehen.

Wenn also nachgewiesen ist, daß die Lithotritie und

die Jncision so traurige Folgen haben können, so wollen

wir uns bemühen,soviel, als möglich,die Anwendung einer

jeden äußerstenMaaßregel zu vermeiden, und wir führen hier

zu Gunsten unserer Ansicht die RathschlågeVelpeau’s
an. welcher in einer Note, in Betteff der Prostatasteine
und deren Behandlung durch Vidal und Segalas, räth,
niemals diese Mittel anzuwenden, ohne sich überzeugtzu
haben, daß es unmöglichist, anders zu verfahren. (cf.
Encyolographie des scienc. m6d., Oct. 1842.)

Um diesen Zweck zu erreichen, wollen wir untersuchen,
ob die beiden ersten Methoden, die Dilatation und die Er-
traction, Nichts darbieten, was vornehmlich zu ihren Gun-

sten spricht-
Was die Erweiterung betrifft, so scheinen außer der

directen Erweiterungdes Canales unter den wirksamsten the-

rapeutischtnMitteln warme Bäder, erweichende und mikro-

tische Umschlåghallgemeine und örtliche Blutentziehungen,
öligeEinspritzungm und besonders Einreibungen von Beila-

-"r10nna in diesem-Augenblickemehr und mehr die Aufmerk-
samkeit Dir Praktiker auf sich zu ziehen,- zumal da die Er-

fahrung uns täglichzahlreicheund glänzende,auf diese Weise
erzielte, Heilresultatt darbieten «

Es giebt jedochUmstand-, wo die Wirkung dieser Mit-

tel, gewöhnlichschnell Und heilbringend,unvollständigund

unthätig bleibt, oder Man Wegen der Dringniß des Uebels

von jenen Mitteln abstehm MUS-
Jn solchen Fällen ist allka die Anwendungvon Er-

trartionsinstrumcnrenanzuernpfthltw
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Zu den für diese Methode geeigneten Instrumenten
gehörenvornehmlich die Pineetten von Hun ter und Am us-
sat, sowie das von LieRoy d’Etiolles, inForm eines

sich umbiegenden Löffels, angegebene Instrument. Außer

diesen lassen sich aber auch andere, einfachere und selbst in

dringenden Fällen improvisirte Instrumente gebrauchen, und

ich habe selbst in einem sehr dringenden Falle ein, dem Me-

talldrahte Marigni’s ähnlich ronstruirtes, Instrument«
nämlich den Silberdraht eines männlichenEatheters, mit

dem besten Erfolge anwenden sehen.
Zur Unterstützungdieser Behauptungen seh es mir er-

laubt, hier 2 Fälle anzuführen:
l) Am "28. Juli 1840 wurde ich des Morgens 6

Uhr von dem Gärtner Josse D., wegen seines ältesten,9

Jahre alten, Sohnes, gerufen. Dieser war ein starker, kräf-
tiger Knabe, bis dahin immer gesund, und hatte in der-

lelzten Zeit viel unreifes Obst gegessen. Seit 16 Stunden

war ein Drang zum Harnlassen vorhanden. Während der

Nacht waren Hausmittel, wie ein Theeaufguß von Süß-
holzwurzel und Umschlägevon lauwarmer Milch, angewendet
worden. Das Kind war unruhig, leidend, die Blase aus-

gedehnt, ein harter, dem Fingerdrucke stark Widerstand lei-

stender, Körper wurde in der Harnröhrean ihrem hinteren
Dritttheile gefühlt. iLauwarmes Halbbad, Einspritzungenvon.

Olivenöl und Einreibungen auf den Ort des Hindernisses
mit einer Salbe aus z Unze Fett und 2 Strupel Bellen

donnaertract.)
Drei Stunden nach Anwendung dieser Mittel fand sich

der fremde Körper an der Mündung der Eichel festgehalten;
seitdem Zunahme der Symptome, große Unruhe und hefti-
ger Drang zum Urinlassen. Ein silberner, an seinem unte-

ren Endegeirümmter Catheter wurde bis hinter den Stein

durchgeführt und ließ bei dem ersten Versuche einen unre-

gelmäßigabgerundeten, schwärzlichenStein von dem Um-

fnnge eines großen Kirschkernes heraustreten, worauf eine

großeMenge Urin abfloß. Seit dieser Zeit kein Reridiv.

2) Am 24. August 1842 wurde ich gegen 7 Uhr
Morgens aufgefordert, mich, zusammen mit dem Wund-

nkzte Herrn D’Agonan, in die Wohnung des Alb., eines

Schuhmachers, zu begeben, Um daselbst dessen jüngsten,sie-

benjährigen,mit einer schwächlichenConstitution begabten,
Sohn zu untersuchen. Wir fanden den kleinen Kranken seit

zwölf Stunden an einer vollständigenreteutio urinae

leidend, welche durch einen harten, festliegenden und in der

Harnröhre vor der prostata liegenden Körper verursacht
war. Was die Attiologie betrifft, so gestand die Mutter,
eine Fruchthckndlele daß der Kleine seit· 14 Tagen sehr
viele Kirscan gegessm und viel kaltes Wasser getrunken, nie-

mals über Schmtkzen in den Harnwegen geklagt und erst
seit 3 Tagen nn einer Schwierigkeit, den Urin zu lassen,
gelitten habe-

Da die Anwendungdes Entheterismus unmöglichwar-

wegen des thm Durchgange gefundenen Widerstandes, so

wurden sogleich erweichende Umschlägeauf den leidenden

Theil, Application von Blutegeln an den Damm und ölige
JnjicklOMU in Anwendung gezogen.
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Vier Stunden darauf keine Verschiebung vermittelst
des Fingers möglich,sehr großer Drang zum Urinirem all-

gemeine Aufregung, sehr prominirende Geschwulst in der

kegio bypogastrica, durch die Turgesrenzder Blase her-
vorgebracht Da die Gefahr dringend war. fo entschlossen
wir Uns zur Jntision, aber die Ungelehrigkeitdes kleinen

Kranken, sowie die Besorgniß vor einer Fistelbildung, hielten
uns zurück.

Obwohl der im vorhelgehenden Falle als Haken ange-
wendete, gefurchte Catheter hier nicht zu brauchen war, so
brachte uns doch dieses Mittel auf eine nicht minder glück-
liche Idee. Jn dieser schwierigen Lage bot uns der Draht
eines männlichen Catheters die gewünschteAushülfe dar;
nachdem detselbe doppelt gebogen worden war, so daß er eine,
dem Durchmesser des Canales angemessene, Schlinge bildete,
führte ihn mein College ein und faßte den fremden Körper
so gut, indem er denselben Von Außen mit dem Daumen
und Zeigesingerromprimirte, daß er durch eine anhaltende
und ruhig ausgeführteAnstrengung mit einem Male bis
vor die Mündungder Eichel geführtwurde; in diesem Au-

genblicke glitt die Schlinge ab.- Die anhaltende Unruhe
und die Ungelehrigkeit des kleinen Kranken, sowie die un-

gemein starke Ausdehnung der Blase, ließen uns von einer

zweiten Einführungder Schlinge, sowie von jedem anderen

Versuche mit einem Haken oder einer Pineette, abstehen; ein
leichter Einschnitt wurde daher mit einer Lancette an der

commissura inferior gemacht, worauf ein Stein von der

Größe einer dicken Erbse, ungleich zugerundet, .von dunkel-

grauer Farbe herauskamz der Harn folgte alsbald, dabei

ein Brennen in der Harnröhre. Schleimige Getränke und
kalte Umschlägeauf die leidende Stelle wurden verordnet.

Am nächstenMorgen spielte das Kind wieder, wie ge-
wöhnlich,und bat bisjetzt keinen Rückfall gehabt. (Akch.
de la Mäd. Belge, Sept. 1843.)

Beobachtung einer leidend-nie oder das Fehlen
der leis.

Von Dr. John Fried. France.

Marie H ampton, dreiundzwanzig Jahre alt, erin-

nert sich, daß man seit ihrer Kindheit bei ihr einen Fehler
des Sehvermögensbeobachtete-. Sie erinnert sich nicht, je-
Mels blsstr gesehen zu haben, als jetzt. In ihrem sieben-
ten JahktskspkhMnn ihr eine Brille an, die sie jedoch nicht

trug. Sie hatte keine andere Beschäftigung,als im Haus-
halte.

Wkkklichek Zustand. —- Sie littnie an den Au-

sme Allßtk Wenn sit sich einem zu starken Lichte ansieht«
Das glänzendeSonnenlicht ist ihk Vorzügtichunangenehm
und bewirkt bei ihr einen reichlichen ThkänenabstußAuch
liebt sie mehr die Dunke·lheit,in dek sie besser sieht. Sie

kann die Gegenständehochstens in d» Enthanan Von ki-

nem oder zwei Fuß unterscheiden. Die Augenlider sind ge-

wöhnlichmehr als bis zur Hälftegeschtossm«und das Be-

harken in diesem Zustande-, was man für ein Entropium
halten könnte-, sowie die Kürze der Augenwimpekn,geben
ihr das Ansehen eines Jndividuums, das durch Kkankhkikhie
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Wimpern verlor. Jndeß ist dem doch nicht-so, denn die

Augenlider haben keine andere Alteration, als eine geringe
tatarrhalifche Entzündung.

Der Augapfel macht an beiden Seiten eine unaufhör-
liche oseillatvrische Bewegung in horizontaler Richtung, ein

«

Umstand, der, im Vereine mit der krarnpsbaften Contrartion
des m. orbicularis, die sogleich entsteht, sobald das Auge
sich dem Lichte aussetzt, die Untersuchung des Zustandes der

tiefer liegenden Gewebe außerordentlicherschwert. Die Fä-
higkeit, das Auge, besonders nach Oben und Unten, auf einen

Gegenstand zu richten, ist sehr vermindert.

Die beiden Hornhäute sind zum Theil undurchsichtig;
die Undurchsichtigkeit der linken-ist gering und nimmt un-

gefähr den achten Theil der Oberflächeein; die der rechten

list beträchtlicher ttnd in horizontaler Richtung und verdun-

kelt ungefähr ein Sechstel ihrer Ausdehnung. Die beiden

scleroticue sind mäßig alterirt, vielleicht auch etwas bläu-

licher, als im normalen Zustande. Bei sorgfältigerUntersu-

chung des rechten Auges und als man über und an den

Seiten der Hornhauttrübunghineinfah, bemerkte man eine

centrale Undurchsichtigkeitan der vorderen Wand der Linsen-
kapsel, von der Größe eines großen Stecknadelkopfes; ein

ähnlicherFleck ist auch an der hintern Wand der Kapsel
Vorhanden; die Linse selbst ist vollkommen durchsichtig. Bei’tn
linken Auge ist der Mittelpunrt der vordern Kapselwand,
oder der oberflächlichsteTheil der Linse verdunkelt, während
die hintere Kapselwand gerunzelt und auf gleiche Weise un-

gefähr ein Drittel ihrer Ausdehnung getrübt ist und an ih-
rer innern Seite albuntinöseFlocken in der Linse zu schaffen
scheint. Mit Ausnahme dieser Puncte, ist der ganze Raum,
den man durch die oornea beider Augen erblicken kann, von

einer gleichförmigbraunschwarzen Färbung.
Die aufmerksamste Untersuchung ließ nicht die geringste

Spur einer iris wahrnehmen.
Der Dr. France wirft die Frage auf, ob die Hin-

dernisse, die sich bei der Erploration des Augapfels zeigten,
ihn nicht irrigerweise auf das Vorhandenseyn einer Ikitltås

rämie schließenließen, und ob man das Nichtsichtbarwerden
der jris nicht einer sehr schwarzen Färbung mit beträchtli-
cher Erweiterung oder derMydkiasis zuschreibenkonne. Aber
der folgende Umstand hob alle Zweifel: wenn der Beobach-
ter, nachdem er den Catarart der hinteten Knpselwand ton-

statirt hatte, ohnedenselben aus den Augen zu verlieren, all-

mälig seine Stellung in der Akt Vtteindetth daß er immer

mehr und mehr in schrägerRichtung durch die cornea selb-

so sah er jenen so lange ganz deutlich,bis er in so schlägt-r

Richtung stand, daß die sclerotlca sich zwischen sein Auge
und den verdunkelten Puntt stellte. Dieß zeigt also- Wie Hk.
France bemerkt, daß zwischen der cornea und dek Linsen-
kapsel keine Membran vorhanden war. (Aus Guy’s Hosp.
Reports, April 1842. Archive-s geänöralesde Mes-

derive-, sepiz 1842.)

Vergiftung durch Oenanthe crocata.

Von P. Besstys

Einundzwanzig Verbrecher waren am»4. Februar 1843 zu
Woolwich im Arsenale mit Arbeiten beschäftigt.Neun bis zehn von



27 l

ihnen gingen um eilf Uhr Vormittags zu einem naht-gelegenen
Fischtciche, um ihre Spaten und Stiefel abzuwasaleln Sie fanden
daselbst die Oenantlic neue-am in Menge vor, welche Pflanze sie
sur Stlletie hielten, die Blätter und Wurzeln abwuschen und reich-
lich davon genossen. Als sie zwanzig Minuten nach eilf zu Tisch
zurückkehrenwollten, fiel plötzlichEiner von ihnen (Wilkinson)
in Krämpfen nieder; der Anfall war bald vorüber, aber er behielt
einen wilden Ausdruck in dem bleichgewordenen Gesichte und hatte
bald darauf einen zweiten Anfalll Wenige Minuten später fiel ein

Zweiter (Knight) und dann ein Dritter (Wilso n) in Kramper
nieder. Als ich ungefähr drei Viertel au, zwölf Uhr herl-eikam,
lagen neun kräftige junge Leute in Krämpfen und bewußtlos da.

Wilkinson war bereits luoribuneiiss, das Gesicht aufgetrieben und

livider, blutiger Schaum vor Mund und Nase, Stertor und con-

vulsivisches Athmen, ausnehmender coilapsne und Bewußllcisigkeit.
Als man ihn in die Höhe richten wollte, starb er. Knight hatte

mehre heftige Krampfanfälle gehabt, er war ohne Bewußtseym
sprachlos, die Pupille-i erweitert, tas Gesicht geschwollen und livid,
das Atlnnen erschwert, die Gliedmaaßen convulsivisch bewegt. Da

er nicht schlucken konnte, so entfernte man die starren Kinnbatken

gewaltsam voneinander und brachte mittelst einer Magenpumpe
warmes Wasser in großer Menge in den Magen und aus demsels
den wieder heraus. Einige Blätter wurden mit der Flüssigkeit
herausgebracht, aber die Anwendung des Instrumentes war wegen
der Heftigkcit der Convulsionen ungemein schwierig. Er starb
nach einer Viertelstunde. Wilsou hatte eilten so heftigen Abfall,
daß mehrere kräftige Männer ihn kaum halten konnten. Nach
demselben wurde er unruhig, das Bewußtsehn kehrte theilweise
wieder, und er verschlutkte ein Brechmittel aus cuprum gut-umri-
cum, welches aber kein Erbeechen bewirkte. Die Krämpfe kehrten
wieder. Die angewendete Magenpumpe brachte anfangs nur Flüs-
sigkeiten, später kleine Stücke der Wurzel und einige Blätter her-

auf, aber er collabirte sehr rasch und starb plötzlichhalb ein Uhr in
einem Anfalle.

Ein Theil der anderen Niedergefallenen erhielten Brechmittel
aus Salz und Senf mit warmem Wasser, worauf sie eine Menge
unvollkommen Vektsnuter Wurzeln ausbrachen nnd sehr erleichtert
wurden. Die Krämpfe ließen nach, das Belvußtseyn kehrte wie-

der, aber es blieben Schwindel, Blässe des Gesichtes, Erweiterung
der Pupille, Kälte der Ertremitäten, große Schwache, heftige
Schüttelfräste und langsamer- schtvacher Puls zurück. Man beför-

derte das Erbrechen noch mehr, applicirte Friclionen und Wärme

an die Ertremitäten und gab innerlich Ammoniak und Rum mit

dünnem Haferschleime und anderen Getränken, hisdie Reaction ge-

hörig eingetreten war. Anderevon den Vergifteten erhielten Brech-
ddskkl von Zins-um und cuprum sulphurioum, so wie auch Stuf
und Wasser ohne Erfolg, auch wurden ihnen am Arme und aus
dkk Jugularvene reichlich zur Ader gelassen; die Magenpumpe
brachteeinige Stücke der giftigen Wurzel heraus. Kalte Ueber-

sJißUNglmmilderten die Krämper drei von den Leuten verfielen in
MMI Zustand von Manie mit Umherwersen der Gliedmaaßem und

Wklkdinnach einigen Stunden nach dem Spitale gebracht. Ein

Vlettkk styrbdrei Viertel auf eins in Krämpfen; die Einleitung
der klltjstfschenRespiration durch die Tracheotomie fruchtete Nichts.

Einige M den Leuten, welche vonder Wurzel gegessen hat-
telle Rahmen MS Salzwassermit Erfolg und blieben gesundz Andere
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empfandensSchwindelund Schwäche,und um sechs Uhr Nachmitt.
fanden stch beider Untersuchungeilf Manu, welche in’s Spital ge-
schicktwerden mußten.

Einem jungen Manne von siebeniehn Jahren wurde am ersten
Tage reichlich Blut entzogen, aber später gestattete die allgemein
erhöhtelReizbarkeitseines Netvenshstems und die eingetretene bran-
ciiitis keine weitere active Depletion. Als derselbe gestorben war,
fand man bei der Section trat-neu und Bronchien injicirt, und die
kleineren Bronchien mit Schleim angefüllt, die linke ploura mit

Lhmphe bedeckt und in ihrer Höhle Erguß von Serum, den Magen
lind Darmcanal an der Aussenseite blaßroth. die Gedärme durch ad-
häsive Materie miteinander verklebt, im Bauchfelle viel Serum und

Fiocken tplastischerLymphez die Schleimhaut des tubue geigten-in-
testinalts erweicht, verdickt, und allenthalben mit reichlichem
Schleime bedeckt, unter welchem die Membran sich entzündet zeigte;
Die Hirngefaße stark is-jieirt, etwas Serum unter der araoiinoiss
Joa. (Dubliu Journal, July 1844.)

«

Mistellem

Ueber Telangiektasien hielt Herr Joh. Müller im
deutschen Vereine für Heilwfssenschaft einen Vortrag, wonach in

gutartigen und bösartigen Degenerationengleiche mikroskopische
Structurverhältnisse gefunden werdens Wirkungen und physiolo-
gische Eigenschaften machen den Unterschied. Die Telangiektasiln
sind gutartig, lassen sich selbst theilweise exstirpirem jedoch giebt
es hier Ausnahmen, wovon ein Fall mitgetheilt wurde, nämlich ein
amputirter Arm, unter dessen Fascie sich eine Masse von Blutge-
fäßen mit ergossenem Blute und gelber structurloser Substanz vor-

fand. Jn eitlem anderen Falle war eine Verbreitung von trauben-

förmigen telangiektasischenGeschwülsten, besonders am Unterleibe,
tödtlich geworden. Bei einem jungen Manne, dem ein nasche te-

langieotodes exstirpirt worden« entstand später ähnlicheDegenera-
tion der Narbe-, Bluthusten, und es fanden sich nach demTode Te-

langiektasien in den Lungen (ct·. v. Walther.) Der Unterschied
zwischen Telangiektasie und Blutschwamm besteht, nach Müller,·
nur in der Gegenwart der sahst-nein propria zwischen den aus-

gedehnten Gefäßen in dem letzteren. Es sprechen viele Gründe für
die Annahme eiues caroinoma tclangicotoeles.

Olcum Crotonie in Verbindung mit ol. Amygeiek
las-um hat slch Herrn Dr. Mauthner in seiner Kinderpraris,
nach brieflicher Mittheilung, sowohl innerlich, als äußerlich, als

kin sehr brauchbares Arzneimittel oielfältig bewährt. Jnnerlich
giebt er von l Tropfen Croton-Oel mit z Unze Mandeldl zwei
Kaffeelöfsel voll in etwas Suppe Kindern von 6 bis 12 Jah-
ren, als eine sichere, schmerzlos wirkende, gelinde Laxanz. Diese

Dosis macht 2 bis Z Stuhlentleerungen. — Aeußerlich wendet er

als hautreitende Einreibung 1 Scrupel bis i Drachme ol. Croto-

nis mit 2 bis Z Drachmen Mandelöl an und läßt hiervon stünd-

lich einreiben. Nach der feinsten bis sechsten Einreibung entstehen

sowohl bei Kindern, wie auchbei Erwachsenen, kleine Frieselbläss
chen, die sich schnell mit Eiter füllen, oft perlartig werden, in l

bis 2 Tagen abtrocknen,«Und weniger Schmerz , als die Pustelbils
dung mittelst Brechwemstelm erregen.

ibibliographisrlje Ueuigkeiten.

Anatomie onmpaktzeVösstslh appliquöe ä In clnsoiliontiom —

Trvduotion tle Postkmlsation intoriaurc ou eles partie-s on-

cluåes ils-s veågåtaux pas ellcs plumzes is lcur Ursein-. Those

präge-niese-ä Pönale Je Pllskrsnacioele- Puris le Z. Nov-einbre-
1840 par M. Umriss-. Paklöi 4.

Quclques coiisitlörutions sur les rhsoeics do l’ac(:roisscment par
couclies concentriqnes llos ZU kks unmi- d’une vöritnblo source-
Tli"oc par lo nisten-« PleE-

--—-

Pncts anel Observntions in Medicina nntl surger)«, ilse Gira-

nings of ten Year-s active-, practice antl linving particular Ro-

seresnce to Pknoturesand Disloontionn, Gunsshot-Wouatls,
calclllsHI klimmt-L Eoilepsy, Hydroceplialus etc. By Jolm
Gmntlmnh London 1844. 8.

Rappokcv ckicnnalestutisticosulla casa de’ pazzi in s. Mur-

ghenta til Perugia per gli anni 1840 — 1841 —- 1842 DOI
Dottore cesari Masse-ri. Perugia 1848. »s.


